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mochte er seinem Vater, der die Mönche haßte, nicht zuwider handeln
Da brachten zwei rasch auf einander folgendeEreigmsies^
zur Reife. Durch den plötzlichen Tod semes Freundes wurde Luther
aufs tiefste erschüttert. „Wie," fragte er sich, „wenn du so plötzlich ab-
aerusen wärest?" Als er bald darauf von einem Besuche bei seinen
Eltern zurückkehrte und in die Nähe der Stadt Erfurt gelangt war, brach
ein Gewitter über ihn los; erschreckt zusammenbrechend rief er: „Hilf
,iebe St Anna, ich will ein Mönch werden! Durch dies Gelübde fühlte
er sich gebunden. Er lud noch einmal seine besten Freunde zu sich;
noch einmal labte er sich mit ihnen an der Musik, die er so sehr bebte.
Tags darauf trat er ins Kloster ein. Mit Thranen gaben ihm seme 1505
Freunde das Geleit. Der Vater fühlte die kindliche Mcht verletzt und
sagte dem Sohne die väterliche Gunst ab; erst lange nachher als ihm
schon zwei Söhne gestorben, gab er seine Einwilligung und ließ sich
bereit finden, der ersten Messe seines Sohnes beizuwohnen.

c. Im Kloster ließ es sich Luther blutsauer werden. Zu den me-
drigsten Diensten verwandte man ihn: er mußte die Kirche fegen, die
Glocke läuten, die Thür hüten und lief mit dem Sack m der Stadt
umher, um für das Kloster zu betteln. Auch im Kloster fand er eme
Bibel, die er fleißig las. Wenn Luther aber anda^g m derselben
forschte, störten ihn die älteren Mönche und sagten: „Mit Betteln, Nicht
mit Studieren dient man dem Kloster." Dann mußte er wieder hin¬
aus , um Brot. Fleisch, Fische, Eier, Getreide und Geld zu erbetteln.
Daheim zermarterte er sich mit Beten, Fasten und Kastemngen und war
dennoch stetig betrübt und ohne Trost. „Wahr ist es," sagte er von sich
selbst, „ein frommer Mönch bin ich gewesen und habe so streng meinen
Orden gehalten, daß ich's bekennen darf: ist je em Mönch gen Himmel
kommen durch Möncherei, so wollte ich auch hinein kommen sem; denn
ich hätte mich, wo es länger gewähret, zu Tode gemartert nnt Beten,
Fasten, Wachen, Frieren. Dennoch war ich so traurig und betrübt, daß
ich gedachte, Gott wäre mir nicht gnädig." D meine, Sunde, Sunde
Sunde!" schrieb er an Staupitz, den Vorsteher semes Ordens und
dabei wußte er diesem keine bestimmte Sünde zu beichten. Vergebens
suchten seine Freunde ihn aufzumuntern; oft schloß er sich mehrere Tage
in seine Zelle ein und ließ sich nicht sehen, Als es emst wieder geschehen,
erbrachen seine Freunde mit Gewalt die Thür und sanden ihn ohn-
mächtig am Boden liegen. Da stimmten sie mit einigen Chorknaben .
im Kreuzgewölbe einen Choral an. und die Musik brachte ihn ms Leben
zurück. Ein treuer Klosterbruder sprach zu Luther: „Kennst du denn das
Wort nicht: „ich glaube an eine Vergebung der Sunde?" Das tröstete ihn.
Als Lutber dem Dr. Staupitz die Bekümmerms semes Herzens entdeckte,
befreite ihn derselbe von den niederen Diensten und sprach tröstend zu
ihm: „Du weißt nicht, lieber Martin, wie nützlich und nötig dir solche
Anfechtung ist; denn solche schickt Gott dir nicht vergebens. Du wirst
sehen, daß er dich zu großen Dingen gebrauchen wird." Dann zeigte
Staupik ihm den Weg der wahren Buße und des Glaubens an den
Heiland, der nicht um gemalter, sondern wirklicher Sunden willen
gestorben sei. Durch Staupitz wurde Luther Professor an der


